
1 Einleitung und Ziel des Positionspapiers�

Aktive Nutzung und passiver Konsum digitaler Medien spielen im 
Alltag von Kindern und Jugendlichen zunehmend eine zentrale 
Rolle (Felder-Puig et al., 2023, S. 68).
Ergotherapeut*innen setzen sich durch ihren Fokus auf bedeu-
tungsvolle Betätigung für einen gesunden Einsatz und somit für 
einen gesundheitsfördernden Umgang, sowie eine adäquate 
Nutzung digitaler Medien zur Ermöglichung von Teilhabe für alle 
Menschen ein.
Die Nutzung digitaler Medien kann positive Effekte auf die Bil-
dungsgerechtigkeit haben, indem sie den Zugang zu Wissen und 
Partizipation ermöglicht. Eine übermäßige oder nicht altersge-
rechte Nutzung von Smartphones und Tablets (siehe hierzu Al-
tersempfehlungen der WHO) (AWMF online, 2023; WHO, 2019) 
kann sich hingegen negativ auf die kindliche Entwicklung auswir-
ken.
Ziel dieses Positionspapiers ist die Erhöhung des öffentlichen Be-
wusstseins und die ergotherapeutische Auseinandersetzung mit 
diesem Thema, um im beruflichen Alltag die Eltern und Kinder 
bestmöglich unterstützen und begleiten zu können.

2 Auswirkungen digitaler Medien�  

Die fortschreitende Digitalisierung sowie die Nutzung und der 
Einsatz digitaler Medien verändern sowohl wie Kinder sich betä-
tigen, als auch die Betätigungen selbst (Larsson-Lund, 2018). Die 
Nutzung digitaler Medien kann positive Effekte auf die kognitive 
Entwicklung haben, indem sie Problemlösungs-fähigkeiten, Kre-
ativität und den Zugang zu Wissen fördert. Hingegen wirkt sich 
eine übermäßige Nutzung (siehe hierzu Altersempfehlungen der 
WHO) (AWMF online, 2023; WHO, 2019) negativ auf die kindliche 
Entwicklung aus.
Diese negativen Auswirkungen sind wissenschaftlich belegt und 
abhängig vom Alter des Kindes, Inhalt und Art der Medien, In-
teraktion und Begleitung mit/durch Erwachsene sowie dem Aus-
gleich durch aktive Freizeitaktivitäten.
So stellte zum Beispiel eine Studie von Wang et al. (2024) bei Kin-
dern im Alter von 3-6 Jahren fest, dass sowohl die Bildschirmzeit 
als auch der Inhalt (Bildungs-, Unterhaltungs-, nicht-kindgerech-
te Inhalte, elektronische Spiele, Social Media) ein signifikantes 
Risiko für die mentale Gesundheit darstellen. In einer weiteren 
Arbeit wurde festgestellt, dass erhöhte Bildschirmzeit die moto-
rische Aktivität von Kindern reduziert, was langfristig zu Schwie-
rigkeiten in der motorischen Entwicklung führen kann (Madigan, 
et al. 2019). Weiters konnten starke Zusammenhänge zwischen 
exzessivem Medienkonsum und einem erhöhten Risiko bzgl. Ge-
wichtszunahme/Adipositas (Engbert et al. 2021), Diabetes Typ 2 
(Nightingale et al. 2017) und metabolischem Syndrom (Sina et al. 
2021) nachgewiesen werden.

Mehrere Studien belegen, dass übermäßige Bildschirmzeit zu 
strukturellen Veränderungen im Gehirn führt und sich nachtei-
lig auf Aufmerksamkeit und Konzentrationsleistung von Kindern 
auswirkt, sowie auf die Sprache und den Erwerb von Lese- und 
Rechtschreibfähigkeiten (Nivins et al. 2024; Takashi et al. 2023; 
Hutton et al. 2019). Zudem wurde erforscht, dass Medienkonsum 
besonders bei Kindern unter 3 Jahren zu Langzeitfolgen in der ko-
gnitiven Leistung sowie zu Hyperaktivität führen kann (Hermawati 
et al. 2018). Weiters konnten bei Kindern unter 6 Jahren autismu-
sähnliche Symptome bei erhöhtem Medienkonsum (mehr als 4 
Stunden täglich) beobachtet werden, die sich bei Bildschirmabs-
tinenz und gleichzeitiger aktiver Interaktion und Zuwendung der 
Eltern rückbildeten (Harle, 2019).

Zusammenfassend konnten folgende negative Auswirkungen 
bisher beobachtet werden:
•	 Kurzsichtigkeit
•	 Adipositas/Störung des Essverhaltens
•	 Motorische Entwicklungsdefizite
•	 Konzentrationsstörungen
•	 Störung der Impulskontrolle
•	 Verhaltens- und Interaktionsstörungen
•	 Sprachentwicklungsstörungen
•	 Mentale Gesundheit/Depressionen
•	 Störungen des Körperbilds/Körperschema
•	 Virtueller Autismus

Als positiv kann erwähnt werden, dass digitale Medien bei der 
Überwindung von z.B. physischen und sensorischen Barrieren 
unterstützen und zu mehr Teilhabe, Partizipation und Inklusion 
von Kindern und Jugendlichen - speziell jener mit besonderen 
Bedürfnissen – führen können. So fördert individuell angepasste 
digitale Unterstützung die Entwicklung von Kompetenzen (Wis-
senserwerb), sozialer Interaktion (durch Teilnahme an virtuellen 
Gemeinschaften) und Autonomie (UNICEF, 2024). Dadurch wird 
die Bildungsgerechtigkeit aufgrund des niederschwelligen Zu-
gangs zu Wissen erhöht.
 
3 Implikationen für Praxis, Lehre und Forschung �  

Praxis
Ergotherapeut*innen unterstützen Kinder und deren Familien da-
bei, ihren gewünschten und notwendigen Betätigungen des tägli-
chen Lebens nachzugehen und teilhaben zu können (Ergotherapie 
Austria, o.D.). 
Sie analysieren im Rahmen des ergotherapeutischen Prozesses, 
wie personenbezogene Faktoren, Umwelt und die digitale(n) Be-
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tätigung(en) zusammenwirken, um Kinder und deren Familien 
bei einem gesundheitsfördernden Einsatz digitaler Medien im 
Alltag zu unterstützen und digitale Kompetenzen zu fördern. Bei 
übermäßigem Medienkonsum – insbesondere bei Kindern unter 
drei Jahren – helfen Ergotherapeut*innen, ein ausgewogenes Be-
tätigungsverhalten aufzubauen und alternative, entwicklungsför-
dernde Aktivitäten in den Alltag zu integrieren.

Lehre
Bildungsinstitute, insbesondere Fachhochschulen, vermitteln 
(angehenden) Ergotherapeut*innen fachbezogenes Wissen und 
Fertigkeiten, um Klient*innen in deren digitalen Alltag unterstüt-
zen zu können. Dabei ist es nötig, das Curriculum an die neuen 
Entwicklungen digitaler Medien laufend anzupassen. 

Forschung
Um die Auswirkungen digitaler Medien auf das Betätigungsver-
halten im Alltag verstehen zu können, beteiligen sich Ergothera-
peut*innen an der Forschung und Entwicklung digitaler Tools für 
den Einsatz im Alltag. Studienergebnisse zeigen Effekte hinsicht-
lich Auswirkung, Einsatz der Tools und Teilhabe, die Implikationen 
für die Praxis haben.

4 Zusammenfassung und Schlussfolgerung�

Der digitale Konsum bei Kindern und Jugendlichen nimmt ten-
denziell zu, mit negativen und positiven Auswirkungen. 
In sensiblen Entwicklungsphasen beeinflusst ein erhöhter Medi-
enkonsum die kindliche Entwicklung negativ aufgrund von nach-
weislich strukturellen Veränderungen im Gehirn. Daher sollen 
Kinder unter 3 Jahren wenig bis gar keine Medien konsumieren. 
Langzeitfolgen müssen noch erforscht werden.

Die Aufgabe der Ergotherapie ist es, durch Aufklärung und In-
formationsbereitstellung Bewusstsein gegenüber den Auswir-
kungen zu schaffen, um einer negativen Entwicklungsspirale bei 
Kindern und Jugendlichen entgegenzuwirken. Ergotherapeut*in-
nen beziehen die verschiedenen Faktoren der Betätigungen ihrer 
Klient*innen in die Therapie ein, mit dem Ziel, bedeutungsvolle 
und ausgewogene Alltagsaktivitäten zu schaffen.
Digitale Medien können sinnvoll und partizipativ von Kindern und 
Jugendlichen mit Schwierigkeiten im Alltag genutzt werden und 
eröffnen ihnen neue Möglichkeiten der Betätigung und sozialen 
Teilhabe. Die Ergotherapie kann hier den Klient*innen und dem 
Umfeld Unterstützung und Beratung anbieten, um eine größt-
mögliche Selbstständigkeit zu erreichen.
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